




















Die Sieben Arten des Landes Israel:  Weizen 

 

Der Weizen1 ist die erstgenannte unter den sieben Arten des 

Landes Israel, wie sie im Buch „Dewarim“ / 5. Mose, Kapitel 

8, Vers 8, aufgezählt werden: „Ein Land mit Weizen, Gerste, 

Reben, mit Feigen- und Granatbäumen, ein Land mit 

Ölbäumen und Honig“ (Zürcher Bibel 1931). Das ist kein 

Zufall. Denn Weizen ist nach Mais die weltweit bedeutendste 

Getreidepflanze der Menschheit. 40% der Weltbevölkerung 

sind weitgehend vom Weizen als Nahrungsmittel 

abhängig!  

 

Eines der Wunder vom Brot (ähnlich zum Reis) ist, dass wir 

davon täglich sogar gern mehrmals essen können, ohne 

dass wir den Appetit auf Brot verlieren. Der Weizen enthält 

12 Aminosäuren, von denen 8 besonders wichtig für den 

Menschen sind. Der Weizen ist reich an gesunden 

Antioxidantien und enthält u.a. die Vitamine A, C, E, B12 

sowie Kalzium, Phosphor, Natron, Pottasche, Eisen, 

Magnesium und Zink. 

 

Es gibt heute 16 Grundarten von Weizen, 3 Naturarten und 13 kultivierte bzw. vom Menschen 

gezüchtete Grundarten. Von den 13 kultivierten Grundarten gibt es inzwischen Tausende 

Unterarten. Die meistverbreitete Grundart heißt Triticum aestivum bzw. Weichweizen, die auch 

als Brotweizen oder Saat-Weizen bekannt ist. Im Jahr 2019 wurden weltweit laut einem Bericht 

der Welt-Landwirtschafts-Organisation WAO 765,77 Millionen Tonnen aller Weizen-Arten auf einer 

Fläche von 215,9 Millionen Hektar produziert. 95% der Weltproduktion besteht aus Weichweizen 

bzw. Brotweizen, woraus alle Brotarten gebacken werden. Fast 5% sind als Hartweizen (Triticum 

durum DESF.), auch Durum, Durumweizen oder Glasweizen, bekannt. Aus ihnen werden 

hauptsächlich Teigwaren gemacht.  

 

Der Weizen kommt in der hebräischen Bibel, dem Tenach, 30-mal vor, wenn man die Singular- und 

die Pluralform des Wortes sowie seine hebräischen Synonyme zusammenzählt. Da es über 20 

verschiedene deutsche Bibelübersetzungen gibt, kann es unterschiedliche Aufzählungen des 

Wortes Weizen und seiner Synonyme in diesen Bibelversionen geben. Hinzu kommt, dass in der 

hebräischen Bibel mehrere Begriffe als Synonyme für „Chita“ verwendet werden, die auf Deutsch 

entweder mit „Weizen“, „Getreide“ oder mit „Korn“ übersetzt werden. Zu diesen hebräischen 

biblischen Synonymen von Chita gehören z. B.: „Chittim“ (plural von Chita), „Schibolim“ (Ähren), 

„Bar“ (Korn) und „Dagan“ (Getreide).  

 

Der Weizen wird in der Bibel sowohl als das Grundnahrungsmittel als auch metaphorisch als 

Symbol für Wohlstand und Wohlergehen dargestellt. Der Reichtum und die Fülle des Landes 

Israel werden z. B. im 5. Buch Mose, Kapitel 8, Vers 9, stellvertretend mit dem Begriff „Brot“ 

(„Lechem“) dargestellt. Dabei verstehen wir, dass mit dem Wort „Brot“ „Weizenbrot“ gemeint ist. „Ein 

Land in welchem du nicht in Dürftigkeit Brot essen wirst, in welchem es dir an nichts mangeln wird.“ 

(Elberfelder 1900) 

 

Welche Eigenschaften müssen die genannten 7 Arten des Landes haben, damit sie die 

Tugenden und den Segen des Landes pädagogisch angemessen repräsentieren könnten? 

 
1 Der Weizen ist als der Oberbegriff der Gattung „Triticum, Mahlfrucht“ bekannt. 



Alle sieben Arten wachsen im Land Israel. Sie 

repräsentieren volkstümliche und allgemein 

beliebte Grundnahrungsmittel. Die meisten der 

Sieben Arten – wie der Weizen - haben sogar 

ihren Ursprung im Land Israel. Aus der Ernte 

aller Sieben Arten kann man durch 

entsprechende Verarbeitung lange haltbare 

Produkte herstellen. Dadurch erfüllen sie die 

Voraussetzung, der Familie des Landwirts über 

die Erntezeit hinaus als Speise zur Verfügung 

zu stehen. Die lange Haltbarkeit ermöglicht den 

für den Handel wichtigen Transport der 

Nahrungsmittel. Die Sieben Arten können 

entweder frisch oder als getrocknete Früchte 

(wie Rosinen) oder als Mehl, Brot, Gebäck, Saft, 

Wein, Öl, Honig usw. transportiert und 

gehandelt werden. Damit tragen sie zum 

gesegneten Aufbau einer florierenden 

Wirtschaft einer wachsenden Bevölkerung bei. 

 

Der Weizen als eine typische Pflanze des 

Landes und in Form des Brotes repräsentiert 

die volkstümliche Deckung von Grundbedürfnissen. Mandeln und Pistazien hingegen, die auch 

bereits zur Bibelzeit im Land angebaut wurden, gehören aber nicht zu den Sieben Arten, weil sie 

damals als relativ lukrative und teure Produkte galten. Wir lernen daraus die Botschaft der Bibel, 

volksnahe zu sein. Auf der anderen Seite gehören auch die Früchte des Johannisbrotbaumes, der 

genuin im Land Israel wächst, trotzdem nicht zu den Sieben Arten, aber aus dem umgekehrten 

Grund: Zur antiken Zeit der Bibel war die damalige magere und deswegen preiswerte Hülsenfrucht 

des Johannisbaums (Karube genannt) hauptsächlich als Viehfutter und nicht zum Verzehr des 

Menschen üblich. Sie wäre kaum geeignet, repräsentativ für die guten Tugenden des gesegneten 

Landes Israel zu stehen. 

 

Archäologen und der italienische Botaniker Prof. Norberto Fonga aus Rom haben laut Thomas 

Miedaner2 nachgewiesen, dass es den „wilden“ Weizen bereits vor ca. 23.000 Jahren als 

Naturpflanze gegeben hat. Die Forscher sind sich darüber einig, dass der Weizen später, also vor 

ca. 10.000 Jahren, sogar die allererste vom Menschen gezüchtete, domestizierte Pflanze war. 

Für uns als Bibelfreunde ist es besonders interessant zu erfahren, dass der erste Beweis für 

menschliche Landwirtschaft ausgerechnet im Land der Bibel gefunden wurde. In Jericho im 

Jordan-Tal, ca. 40 km östlich von Jerusalem, sind die ältesten Weizenkörner gefunden worden, die 

eine kultivierte Landwirtschaft belegen. 

 

Der Agronom Aaron Aaronsohn (1876-1919) hat 1908 den Emmer (Triticum dicoccoides) bei 

Rosh Pina nördlich des See Genezareth entdeckt, von dem man glaubt, dass er „die Mutter 

des Weizens / Hebräisch „Em HaChita““ ist. Der Emmer ist für die genetische Züchtung 

verbesserter Weizenarten von größter Bedeutung. Seit der Entdeckung des Emmers mit 

seiner besonderen Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten und Schädlinge sowie seines 

stabilen und windfesten Halmaufbaus konnten neue Weizen-Kreuzungen den Ertrag pro 

 
2 Thomas Miedaner, Kulturpflanzen, Springer Spectrum, 2014 



Anbaufläche vielfach steigern.3 Angesichts des Wachstums der Weltbevölkerung und des 

damit verbundenen steigenden Bedarfs an Brot für die Menschheit stellt die Entdeckung der 

„Mutter des Weizens“ einen besonderen Segen aus dem Land der Bibel dar. Das Gelobte 

Land spendet dem Menschen sowohl die geistige Nahrung mit der Schrift der Bibel 

als auch die kulinarische Nahrung mit dem nahrhaften Weizen für das tägliche Brot. 
 

Das hebräische Wort für Weizen heißt „Chita“ חטה. Laut der Gematrie, der Lehre der 

hermeneutischen Interpretation (der symbolischen Deutung) der Zahlenwerte der hebräischen 

Buchstaben des Wortes, ist der Zahlenwert von „Chita“ 22. Die Zahl 22 ist zugleich die Anzahl aller 

Buchstaben im hebräischen Alphabet. Daher ist es wohl kein Wunder, dass in der Bibel „Chita“ 

allgemein andeutend für „Brot“ steht. Siehe 5. Buch Mose, Kapitel 8, Vers 9, „ein Land, darin du 

nicht in Kärglichkeit Brot essen mußt,…“ (Buber-Rosenzweig-Übersetzung „Die Schrift“ 1926-38) 

 

1970 bekam Norman Borlaug den Friedensnobelpreis4 dafür, dass er mit der sogenannten 

„Grünen Revolution“ des modernisierten Anbaus und des effizienten Einsatzes geeigneter 

Düngemittel seit 1946 bis zum Jahr 1966 den Weizenertrag in Mexiko versechsfachte und 

anschließend Indien und Pakistan vor einer furchtbaren Hungersnot durch ähnliche 

Innovationen rettete!  

 

2012 hat ein internationales Wissenschaftler-Team die komplette Sequenz des Genoms 

(Erbgutes) des Brotweizens mit seinen ca. 95.000 einzelnen Genen analysiert. Damit wurde 

eine wichtige Weiche für künftige Ertragsverbesserungen gestellt. Zurzeit arbeitet dieses 

Team an der Analyse des Genoms des für Pasta geeigneten Durum-Weizens. In einer 

Ausgabe des Jahres 2015 der Zeitschrift „Nature“ mahnten die Wissenschaftler, dass 

„Borlaug eine kritische Schlacht im Kampf gegen den Hunger gewonnen habe, aber der 

Krieg gegen den Welthunger noch andauere…“5 

 

Hoffen wir, liebe Leserinnen und Leser, dass der Ewige, der die Welt erschaffen hat, den 

Wissenschaftlern, den Landwirten und allen an der langen Produktions- und Liefer-Kette des 

Brotes Beteiligten auf die Sprünge helfen möge, damit wir alle IHM werden danken können: 

„Sie alle harren dein daß ihnen du die Nahrung gibst zur Zeit.“ Psalm 104, 27 

„Den Ewigen preise, meine Seele! Preist Jah!“ Psalm 104, 35 (Naftali Herz Tur-Sinai) 

 

 

 
 

 

 

 
3 Chen Shifris, Die Stellung der Landwirtschaft in der Bibelsprache und den biblischen Werten, 2011 
4, 5 Quelle: Dr. Yonat Eshchar, Weizman Institute Rehovot, Israel, Science Panorama 6.4.2017. 
 



Zur Bedeutung der biblischen Symbolik der Feige 

(Te’ena auf Hebräisch) und des Feigenbaums. 

Welcher Baum ist der erstgenannte in der Bibel? 

Der Feigenbaum kommt bereits in Genesis / 

Bereschit Kapitel 3, Vers 7 vor: „Die Augen klärten 

sich ihnen beiden, und sie erkannten, - daß sie nackt 

waren. Sie flochten Feigenlaub und machten sich 

Schurze.“ (Buber-Rosenzweig  Bibel-Übersetzung). 

Der Feigenbaum bzw. die Feige als Frucht oder deren 

andere hebräische Bezeichnungen kommen in 21 von 

den 24 Büchern der hebräischen Bibel (Tenach) vor! 

Dadurch ragt der außerordentliche praktische und 

symbolische Stellenwert der Feige im Vergleich zu 

anderen Pflanzen der Bibel deutlich hervor. 

 

Archäologen datieren die ersten domestizierten 

Feigenbäume auf das neolithische Zeitalter vor ca. 

11.000 Jahren zurück. Israelische Forscher 

publizierten 2006 Beweise für den Feigenanbau 

ausgerechnet bei Gilgal unweit Jerichos.1 Der 

frühzeitliche ‚Anbau von Feigenbäumen geschah laut 

Prof. Michael Zohary (Pflanzen der Bibel, Calver 

Verlag, 1995) ohne künstliche Bewässerung. 

 

Die Feige enthält mehrere lebenswichtige und 

gesundheitsfördernde Stoffe wie die Vitamine A, B2, 

B3 und Vitamin C sowie Eisen, Kalzium, Phosphor und 

Natron. Der Feigenbaum ist nicht nur für den 

Menschen gesund. Landwirte haben bereits in der 

Antike gewusst, dass man Feigenbäume in Oliven-

Plantagen pflanzen soll, um die Oliven vor Krankheiten 

zu bewahren. Die moderne Forschung hat ergeben, 

dass eine Laus, die auf den Blättern des Feigenbaums 

vorkommt, die Eigenart hat, Läuse auf Olivenbäumen vernichtend anzugreifen. Somit dient die 

Pflanzung von Feigenbäumen in Olivenplantagen zur biologischen Bekämpfung der Schädlinge des 

Ölbaums, ohne chemische Pestizide einzusetzen, die das Grundwasser und die Bäume 

mitverseuchen. 

 

Die Frucht der Feige (die eigentlich ein Blütenbündel ist) ist in getrockneter Form lange haltbar und 

für Handel und Transport sehr gut geeignet, wie dies bei den anderen Sieben Arten des Landes 

Israel der Fall ist. Die Feige wächst auf dem Feigenbaum. Das hebräische Wort für einen Baum 

lautet „Ez“. Der Zahlenwert des Wortes „Ez“ laut der Gematrie (der Lehre der hermeneutischen 

Technik der Interpretation von Worten mit Hilfe von Zahlen) ist die heilige Zahl 7. Ein anderes 

hebräisches Wort für einen Baum heißt „Ilan“. Dessen Zahlenwert ist laut Gematrie 10, was der 

Anzahl der 10 Reden vom Berge Sinai (Buch Exodus, Kapitel 20, Verse 2-13 im Tenach, Verse 2-

17 in der Zürcher Bibel 1931) entspricht. Daraus verstehen wir, dass die Bäume in der Bibel eine 

besondere Botschaft übermitteln. (Die 10 Reden heißen auf Deutsch irrtümlich die 10 Gebote, 

obwohl die „10 Reden“ 14 Gebote und Verbote umfassen.) 

 
1 Kislev, M. E., Hartmann, A., & Bar-Yosef, O. (2006). Early domesticated fig in the Jordan Valley. Science, 312 (5778), 
1372-1374. 



 

In der hebräischen Bibel, dem Tenach, kommen 

nicht nur der Feigenbaum und die Feige (Te’ena / 

Te’enim im Plural) als Frucht und als getrocknete 

Frucht (Dewela / Dewelim im Plural) mehr als 50 

Mal vor. Es werden auch mehrere besondere 

Bezeichnungen in der Bibel aufgeführt, die 

spezifische Arten von getrockneten oder von 

verarbeiteten Feigen beschreiben: Gemez (Wild-

Feige), Grogeret (eine getrocknete Spitz-Feige), 

Kzia (eine Mischna-Bezeichnung einer 

ausgetrockneten Spätsommer-Feige), Zemel (eine 

ausgereifte Feige), Nowelet (eine verwelkte Feige), 

Bechora (erstgereifte Feigen-Erstlinge), Paga (die 

Feigen-Frühfrucht). Auch die Ernte der 

Feigenfrüchte, das Pflücken der Feigen vom Baum, 

hat im Tenach ein besonderes hebräisches Verb 

„le’erot“, das sprachlich nur auf die Feigen-Ernte 

anwendbar ist. 

 

Der Feigenbaum dient in der Bibel öfter als Symbol 

und drückt metaphorisch den jeweiligen Zustand 

des Volkes Israel aus. So z.B. in Jesaja 34, Vers 4: 

„und alle Hügel zergehen. Der Himmel rollt sich 

zusammen wie eine Schriftrolle, und all sein Heer 

welkt ab, wie das Blatt am Weinstock abwelkt und 

wie welkes Laub am Feigenbaum.“ (Zürcher Bibel 

1931). Im Buch Micha 4, Vers 4 stellen der 

Feigenbaum und der Weinstock gemeinsam die 

Symbolik für Wohlergehen und Frieden dar. 

 

Ein berühmtes Bibel-Gleichnis, in dem die Feige 

Reichtum und Wohlstand symbolisiert, ist das 

Gleichnis des Jotams: Das Gleichnis von Jotam 

(auch Gleichnis vom Attad / Bocksdorn (Lycium) 

genannt) ist ein Gleichnis im Buch Richter, Kapitel 

9. Es wird von Jotam gesprochen, dem jüngsten 

Sohn Gideons, über die Ernennung seines Bruders 

Abimelech zum König über Sichem nach dem Tod 

Gideons. Abimelech hatte nämlich seine 70 Brüder 

(von den vielen Frauen Gideons) in Sichem ermordet. Im Gleichnis erzählt Jotam von den Bäumen 

(das Volk von Sichem), die um einen König bitten und sich den Obstbäumen Olive, Feige und 

Weinstock aus den tugendhaften Sieben Arten des Landes Israel zuwenden. Diese aber lehnen das 

Angebot ab. Sie seien bereits anderen Bäumen nützlich und wollen keine andere Rolle spielen. 

Schließlich wenden sich die Bäume an den Attad, den nutzlosen Bocksdorn. Er stimmt zu, über sie 

zu herrschen, verlangt aber, dass sie in seinem niedrigen Schatten Schutz suchen, und wenn nicht, 

werde er die alternativ besseren Zedern des Libanon verbrennen. Jotam vergleicht also seinen 

Bruder Abimelech mit dem Baum Attad.  

 



Laut Raschis Bibel-Kommentator symbolisiert der Olivenbaum den Richter Otniel ben Kenaz, der 

Feigenbaum symbolisiert die weise und mutige Prophetin Deborah und die Weinrebe symbolisiert 

Jotams Vater, den ‚Helden und Strategen Richter Gideon ben Jo‘asch. 

 

Die meisten interpretieren, dass der Attad ein nutzloser stacheliger Strauch ist. Prof. Yehuda Elizur2 

merkte an, dass der Ausdruck "sich auf den Bäumen bewegen" die Bewegung von untätigen 

Bäumen im Wind symbolisiert, die zwar Lärm machen, aber  nichts anderes sind als nutzlose 

Bäume.  

Einige Gelehrte wiesen auch auf die Fähigkeit des Attads hin, leicht zu brennen und seine 

Umgebung in Brand zu setzen. Jotams Bruder Abimelech krönt sich selbst zum König über die 

Bäume, und schließlich kommt aus ihm das Feuer, das die Bäume des Libanon entzündet. Mit den 

Zedern Libanons sind im Gleichnis die Einwohner von Sichem (Nablus) gemeint. Aus der Fabel 

kann auch abgeleitet werden, dass heimtückische Emporkömmlinge einer Administration zum 

Schluss sich als nutzlos erweisen, wie dies auch bei Hammann im Buch Esther der Fall war. 

 

Nach dem Gelehrten Malbim3 handelt es sich bei den Obstbäumen um Gideons andere Söhne, die 

von Abimelech ermordet wurden. Unter ihnen waren "die Weisen, die nach dem Guten trachten, wie 

Olivenbäume. Die Reichen Sichems seien wie die Feigenbäume, die immer wieder ertragreich 

Früchte geben. Und die weisen Männer in der Politik, die sich weigerten, das Amt des Königs zu 

bekleiden, waren laut dem Malbim mit der Weinrebe metaphorisch beschrieben. Und das Volk von 

Sichem wende sich laut Jotam dem nutzlosen Attad-Baum zu, der sie wie Dornen und Disteln 

verderben werde. 

 

Wo kommen der Feigenbaum und die Feige in der Bibel vor? Genesis 3,7; 3. Mose 13,23; 4. Mose 

13,23 und 20,5; 5. Mose 8,8; Richter 9,10; 1. Könige 5,5; 2.Könige 18,31 und 20, 7; Jesaja 28, 4 

und 34,4 sowie 35, 21 und 36,16; in Jeremia 8, 13, und 8, 17 und 21, 1 und 24, 2-3 und 5 und 24, 

8 sowie 29,17; Micha 4,4; Hoheslied 2, 13; im Buch „ Mischle“ ( Buch der Sprichwörter) 27,18 (das 

Buch heißt auf Deutsch irrtümlich „Sprüche“, obwohl das hebräische Wort „Mischle“ eindeutig 

„Gleichnisse“  bezeichnet. „Sprüche“ lautet auf Hebräisch „Pitgamim“, was im ganzen Buch „ 

Mischle“ kein einziges Mal vorkommt);Joel 1, 7 und 1,12 sowie 2, 22; Habakuk 3,17; Sacharja 3,10; 

Haggai 2,19; Hosea 2,14 und 9,10; Amos 4,9; Psalm 105, 33; Nahum 3,12; Nehemia 13,15.  

 

Wünschen wir der ganzen Welt den Segen des ersehnten Friedens vom Buch 1. Könige, 5, 5: dass 

jedermann in Sicherheit, unter seinem Rebstock, unter seinem Feigenbaum sitze. Amen. 

Schalom. 

 
2 Prof. für Bibel an der Bar Ilan Universität, Juror im Welt-Bibel-Quiz für Erwachsene, Träger des Herzl-Preises. 
Mitglied im Bibel-Hauskreis von Israels MP David Ben Gurion. Ehrenbürger Jerusalems („Jakir Jerushalajim“).  
3 Malbim: Rabbiner Meir Löw, Leibusch ben Jechiel Michael Weiser (1809-1879) 


